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Odysseus - ein griechischer Held im kaiserzeitlichen Rom 

Ulrich Schmitzer 

Venus ist die Stammutter der Römer, Aeneas, ihr Sohn, der Ahnherr des Ro-
mulus, des Stadtgründers, und zugleich der gens lulia und damit des Augustus: 

Venus Anchises 
I 

Aeneas 
I 

Ascanius/Iulus 
I 

(Romulus) 
I 

gens lulia 

I 
T 

Iulius Caesar 
(Adoption) 

i 
I 

Gaius Octavius (Octavian) = Imperator Caesar Augustus 

Diese Abfolge ist seit dem Prinzipat des Augustus kanonisiert und unverrück-
lich ins allgemeine Bewußtsein eingepflanzt, so daß man darüber auch in der 
Forschung gerne übersieht, daß es Parallel- und Konkurrenzkonstruktionen dazu 
in nicht unbeträchtlichem Umfang gibt. Es beginnt schon im iulisch-claudischen 
Haus selbst, denn die gens Claudia, das uralte römische Adelsgeschlecht, war 
dereinst von Tusculum nach Rom eingewandert. Tusculum aber war der Uber-

Mehr dazu bei Schmitzer 2004 und 2005. 
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lieferung nach eine Gründung des Telegonos (Serv. auct. Aen. 2,344), des „in 
der Ferne gezeugten" Sohnes des Odysseus und der Kirke.2 

Wir können also ein alternatives Schema präsentieren, das ebenso auf Rom 
und das Herrscherhaus zuläuft, allerdings Aeneas durch Odysseus ersetzt: 

Odysseus Kirke 
I 

Rhomanos Telegonos (Tusculum) 
I I 

Rom gens Claudia 

I 
Claudius Drusus oo1 Li via oo2 Augustus 

Tiberius 
Odysseus besitzt, so gesehen, mehr Relevanz für Rom3 als jeder andere griechi­
sche Heros, wenn man von Herakles einmal absieht. Das läßt sich der Romulus-
Biographie des Plutarch entnehmen (Plut. Romul. 2,1): 

oi 8e 'Pcou.av6v, 'O8uoaeo>; Jtat8a Kai Kipicr|$, oiidoai xf)v itoXiv. 
Einige sagen, daß Rhomanos, ein Sohn des Odysseus und der Kirke, die Stadt ge­
gründet hat. 

Zu diesem Befund paßt, daß die lateinische Dichtung mit der Übertragung Ho­
mers beginnt, aber nicht mit der Mas, vielmehr mit der Odyssee: Livius Andro-
nicus schuf um das Jahr 240 v. Chr. seine Version im altitalischen,8aturnischen 
Versmaß.4 Diese Nachdichtung war so erfolgreich, daß sie schnell den Rang 
eines Schulbuches erlangte und so für die nächsten zwei Jahrhunderte das Bild 
der römischen Schüler von der antiken Geschichte bestimmte. Den vielge-

2 Siehe Andreae 1995, 14f. 
3 Vgl. Schmitzer 2000, 52. Zur Gründungsgeschichte siehe zuletzt die Beiträge in 

Roma 2000, bes. D. Briquel, La leggenda di Romolo e il rituale di Fondazione della 
citta (39-44); T.J. Cornell, La leggenda della nascita di Roma (45-50); L. Braccesi, II 
mito di Enea in Occidente (58-62) - jeweils mit weiterer Literatur; Martin 1993; 
Fugmann 1990, 69-73; knapper allgemeiner Überblick zu Odysseus in der römischen 
Literatur von Visser 2000, 1113-1114. 

4 Siehe Suerbaum 1968, 9f. 
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wandten Mann, den ävr)p nokmpoKoc, bzw. vir versutus (so Livius Androni-
cus5), kannte in Rom buchstäblich jedes Kind. 

Diese besondere Situation hat ihren Niederschlag in den verschiedenen Op­
tionen gefunden, in denen die lateinische Literatur mit Odysseus umgeht:6 

1. Er ist Widersacher des römischen Urvaters Aeneas und damit eine negative 
Figur. 
2. Er ist derjenige unter den Griechen, der am schonendsten behandelt wird, 
während andere weitaus schlechter wegkommen. 
3. Seine Behandlung erfolgt unabhängig von römischen Paradigmen, er ist also 
genuin griechisch, unabhängig von der Sprache, in der über ihn geschrieben 
wird. Dies kann entweder in philosophischem Kontext (vor allem bei Seneca) 
oder in fiktional-literarischen Texten vorkommen. 

Beginnen wir mit einer negativen Darstellung des Odysseus, dessen Rolle 
aber teleologisch gerechtfertigt ist. Im 2. Buch der Aeneis1 läßt Vergil seinen 
Titelhelden Aeneas am Hofe Didos u.a. von der List erzählen, die zur Zerstö­
rung Troias führte. Nach zehnjähriger Belagerung haben sich die Griechen auf 
den Rat des Odysseus scheinbar zurückgezogen und nur ein vorgebliches Wei­
hegeschenk hinterlassen. Die Troianer nun sind drauf und dran, dieses Pferd 
(mitsamt den griechischen Kämpfern) in die Stadt zu ziehen, doch sie erhalten 
eine Warnung (Verg. Aen. 2,40-568): 

Primus ibi ante omnis magna comitanie caterva 
Laocoon ardens summa decurrit ab arce, 
et procul 'o miseri, quae tanta insania, cives? 
creditis avectos hostis? aut ulla putatis 
dona carere dolis Danaum? sie notus Ulixes? 
aut hoc inclusi ligno occultantur Achivi, 
aut haec in nostros fabricata est machina muros, 

5 Gell. 18,9,5: Offendi enim in bibliotheca Patrensi librum verae vetustatis Livii An-
dronici, qui inscriptus est Odusseia, in quo erat versus primus cum hoc verbo (seil. 
insece) sine u littera: virum mihi, Camena, insece versutum, /actus ex Mo Homeri 
versu: ävSpa uoi evveite, Mowa, itoX\)Tpojcov (...). 

6 Siehe allgemein Stanford 1954; zu Odysseus in den homerischen Epen siehe die 
Bibliographie von H. Schwabl, G. Danek, S. Hagel, Homer 1978-1992, http://www. 
oeaw.ac.at/kal/fbhomer/index.htm. 

7 Siehe allgemein Suerbaum 1999. 
8 Koster 1994 mit weiterer Literatur zu diesem klassischen Zetema der Vergil-Philolo-

gie, Odysseus 1999, 100-106 zur Skulptur. 

http://www
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inspectura domos venturaque desuper urbi, 
aut aliquis latet error; equo ne credite, Teucri. 
quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentis.' 

Als erster allen voran eilt da von großem Gefolge begleitet Laocoon leidenschaftlich 
erregt von der Höhe der Burg herab und ruft schon von weitem: „Ihr Unglückseligen, 
was soll dieser maßlose Wahnsinn, Bürger? Glaubt ihr, der Feind sei abgefahren? 
Oder denkt ihr, auch nur ein Danaergeschenk sei. frei von Hinterhältigkeit? So gut 
kennt ihr Ulixes? Entweder halten sich eingeschlossen in diesem Holzkoloß Achiver 
verborgen, oder es ist ein Werk, gezimmert zum Angriff auf unsere Mauern, um die 
Häuser auszuspähen und von oben über die Stadt zu kommen, oder es steckt sonst 
eine Täuschung dahinter: Traut dem Pferd nicht, Teuerer! Was immer es sei, ich 
fürchte die Danaer, auch wenn sie Geschenke machen." 

Aber der Ausgang ist bekannt: Die Griechen haben den von Odysseus instru­
ierten Lügner Sinon zurückgelassen, der die Bedenken der Troianer zu zer­
streuen weiß, indem er seinerseits Lügen über Odysseus erzählt. In bitterer 
Ironie sind die Verteidiger der Stadt dem fallax Ulixes gleich doppelt auf den 
Leim gegangen. 

Der um 400 n. Chr. wirkende, für das spätere Vergil-Bild so folgenreiche 
Kommentator Servius9 merkt zu Aen. 2,196 allerdings an, daß diese Art der 
Niederlage nicht für die Troianer, sondern für die Griechen ehrenrührig ist: 

captique dolis: virtuti non cedit, dolis dicit se esse superatum: non quod Troianis 
victos esse turpe non fuerit, sed quod Graecis turpius vicisse per dolos. 

„durch Listen erobert": Er [seil. Aeneas] sagt, daß es nicht an Tapferkeit fehlte, son­
dern daß er durch Listen besiegt war: nicht deshalb, weil es für die Troianer nicht 
schändlich gewesen wäre, besiegt worden zu sein, sondern weil es für die Griechen 
noch schändlicher war, durch Listen gesiegt zu haben. 

Auch wenn der Tod des Laokoon und der Fall Troias vom fatum verhängt sind, 
um die Gründung Roms zu ermöglichen, ändert das nichts daran, daß Odysseus 
in der Aeneis stets mit negativen Attributen belegt ist: Er ist der durus Ulixes 
(2,7), dirus Ulixes (2,261; 762), der saevus Ulixes (3,273), der scelerum inven-
tor (2,164: Sinon) sowie der fandifictor (9,602), der Lügner, was sich implizit 
auch aus seiner Genealogie ergibt: 

Vgl. Fleischmann 2001, passim. 
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Zeus Hermes 

Arkeisios Autolykos 

Laertes Antikleia (• Sisyphos) 

Penelope Odysseus Kirke 

Telemachos Rhomanos — Telegonos 

Vergib düstere Zeichnung von Aeneas' Widersacher ist folgenreich geworden. 
Dafür stehe als Beispiel die Divina Commedia des Dante Alighieri, wo Ulisse 
im 26. Gesang10 des Inferno unter den Büßern aufgeführt wird. Dantes Odys­
seus berichtet sogar, wie er an seiner eigenen Unrast und Neugier zu Tode kam, 
da es ihm nicht genügte, daheim bei Penelope zu bleiben, sondern er sich erneut 
aufs Meer begab, um die Grenzen der Welt zu erfahren. Hier ist noch das mit­
telalterliche Ideal der stabilitas loci spürbar, das Odysseus verletzt hat, woraus 
sich auch die Begründung für seinen ruhmlosen Tod ergibt. 

Doch wird Vergils negatives Odysseus-Bild auf der Erzählebene durch 
strukturelle Affinitäten aufgewogen. Denn die Aeneis ist, wie schon die Antike 
wußte", über beträchtliche Strecken der Odyssee nachgebildet:12 Aeneas legt zu 
Schiff eine Route zurück, die diejenige des Odysseus variiert. Und schließlich 
enthält die Aeneis den Ausblick auf die Gründung und den Aufstieg Roms bis 
zu Augustus. Dafür war die Zerstörung Troias so schmerzliche wie notwendige 
Voraussetzung. Die Aeneis ist also eine romanisierte und modernisierte Odys­
see, Aeneas ein Held, der in vielem dem Odysseus gleicht, ihn als durch das 
Schicksal Auserwählter aber in einem wesentlichen Punkt übertrifft. Homers 
Epos steht als Paradigma der Wahrnehmung unverkennbar im Hintergrund. 

10 Siehe auch Boitani 1994, passim. 
" Z. B. Serv. Aen. praef.: intentio Vergilii haec est, Homerum imitari; 7,1: Ut et in 

principio diximus, in duas partes hoc opus divi sum est: nam primi sex ad imaginem 
Odyssiae dicti sunt, quos personarum et adlocutionum varietate constat esse gravio-
res, hi autem sex ad imaginem Iiiados dicti sunt, qui in negotiis validiores sunt: nam 
et ipse hoc dicit 'maius opus moveo'. 

12 Geradezu klassisch ist Knauer 1964, aus neuerer Zeit z.B. Nelis 2001. 
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Wie Vergils Odysseus-Bild auf das aus dem homerischen Epos bezogene 
antwortet, so antwortet wiederum Ovid13 auf Vergil. Man kann beinahe sagen, 
daß Odysseus für sein Werk geradezu leitmotivische Funktion erlangt hat. 

In der Ars amatoria dient Odysseus als Beispiel dafür, daß es in erotischen 
Angelegenheiten nicht auf das Äußere, sondern auf geistige Fähigkeiten an­
kommt (ars 2,123-144):14 

Non formosus erat, sed erat facundus Ulixes, 
Et tarnen aequoreas torsit amore deas. 

A quotiens illum doluit properere Calypso, 
Remigioque aptas esse negavit aquas! 

Haec Troiae casus iterumque iterumque rogabat: 
Ille referre aliter saepe solebat idem. 

(...) 
Pluraque pingebat, subitus cum Pergama fluetus 

Abstulit et Rhesi cum duce castra suo. 
Tum dea 'quas' inquit 'fidas tibi credis ituro, 

Perdiderint undae nomina quanta, vides?' 
Ergo age.fallaci timide confide flgurae, 

Quisquis es, aut aliquid corpore pluris habe. 

Odysseus war nicht schön, aber beredt - und doch ließ er Meeresgöttinnen Liebes­
qualen leiden. O wie oft schmerzte es Calypso, daß er zum Aufbruch drängte, und 
wie oft sagte sie, das Meer sei gerade jetzt zum Rudern ungeeignet. Sie fragte immer 
wieder nach Troias Fall; er pflegte oft dasselbe in anderer Form zu erzählen. (...) Und 
noch mehr wollte er zeichnen, als plötzlich die Flut Troia und das Lager des Rhesus 
mitsamt dem Feldherrn hinwegspülte. Darauf die Göttin: „Siehst du, welch große 
Namen die Wellen vernichtet haben, und du glaubst, daß sie sich dir auf deiner Reise 
zuverlässig zeigen werden?' Also wohlan, vertraue nur zögernd der trügerischen 
Schönheit, wer du auch sein magst, oder besitze etwas, das mehr ist als der Leib. 

In dieser Passage steckt einerseits in nuce die Botschaft des Gedichts - ent­
scheidend ist die erotische ars - , zum anderen eine künstlerische Selbstaussage 
Ovids, die er durch die Übertragung auf Odysseus objektiviert - das referre 
aliter idem. Dieses Credo gilt ganz besonders für die Heroides, wo Ovid die 

" Siehe prinzipiell Schmitzer 2001; weiteres zur Bibliographie in Schmitzer 2002 und 
2003. 

14 Umfassend dazu Janka 1997, 125-142. 
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Mythen gleichsam gegen den Strich liest. Die Briefsammlung selbst beginnt mit 
dem Schreiben Penelopes an Odysseus (epist. 1,1-2):15 

Haec tua Penelope lento tibi mittit, Ulixe; 
nil mihi rescribas attinet: ipse veni! 

Dies schickt dir deine Penelope, säumiger Ulixes; es hilft mir nichts, wenn du zu­
rückschreibst, komm selbst! 

Natürlich darf man in einer solchen Situation nicht fragen, wie denn Odysseus, 
der unbekannt verzogene Empfänger, den Brief erhalten soll. Penelope schildert 
das Leid, das sie wegen der Entfernung ihres Gatten auszuhalten hatte; nicht 
genug war der zehnjährige Krieg (47-58):16 

Sed mihi quid prodest vestris disiecta lacertis 
Mos et, murus quodfuit, esse solum, 

si maneo, qualis Troia durante manebam, 
virque mihi dempto flne carendus abest? 

diruta sunt aliis, uni mihi Pergama restant, 
(...) 
victor abes, nec scire mihi, quae causa morandi, 

aut in quo lateas ferreus orbe, licet! 

Aber was nützt mir, daß Ilios durch eure Arme zerstört ist und daß die Mauern dem 
Erdboden gleichgemacht sind, wenn ich warte, wie ich wartete, solange Troia noch 
standhielt, und der Mann mir in der Ferne weilt, den ich ohne Ende vermisse? Für 
andere ist Pergamon zerstört, für mich allein steht es noch. (...) Du aber, der Sieger, 
bist fort, und mir ist es nicht vergönnt, den Grund deines Säumens zu wissen oder wo 
in aller Welt du Hartherziger dich verbirgst. 

Ovid hat für seine poetischen Episteln als Versmaß das elegische Distichon, das 
Metrum der Liebesdichtung, gewählt. Penelope aber ist gerade von der Liebe 
abgeschnitten, so daß hier auch noch eine Art von Antielegie in elegischer Ge­
stalt präsentiert wird.'7 Dies wird durch die Ironie, mit der Ovid mit seinen 

15 Zum Text und zur Authentizität dieses ersten Distichons siehe Knox 1995, z. St., 
außerdem Barchiesi 1992, Sallmann 1982; jüngste Literatur bei Lingenberg 2003, 
47-81 (dessen „echtheitskritischer" Ansatz allerdings verfehlt ist). 

16 Vgl. Spentzou 2003, 181f. 
17 Dieser Aspekt wird betont von Holzberg 1997, 80-84; vgl. Schmitzer 2001, 191f. 



40 Ulrich Schmitzer 

Figuren spielt, weiter verstärkt. Denn Penelope gibt die unwissende, aber arg­
wöhnische Ehefrau: 

haec ego dum stulte metuo, quae vestra libido est, 
esse peregrino captus amore potes. 

Während ich solches töricht befürchte, kannst du von der Liebe zu einer anderen ge­
fesselt sein, wie es so eure lüsterne Art ist, ihr Männer. 

Der Leser weiß natürlich, daß Odysseus viele Jahre bei Kalypso verbrachte und 
ihn nur die Intervention des Hermes in die Lage versetzte, sich den Liebesbe­
zeugungen der Göttin zu entziehen. Ob Odysseus aber wirklich seinerseits so 
unwillig war, wie es sich bei Homer liest, daran scheint es in der Antike zumin­
dest Zweifel gegeben zu haben, wenn man an das denkt, was wir soeben aus der 
Ars amatoria gehört haben. Auch daß Odysseus nach einem Teil der Tradition 
mit Kirke den Sohn Telegonos hatte, läßt seine unbedingte Treue nicht gerade 
jenseits aller Fragen erscheinen. Ovids literarisches Spiel baut auf einen lector 
doctus, der es beispielsweise würdigen kann, wenn der Dichter in der folgenden 
Passage allusiv den Tag definiert, an dem Penelope ihren Brief schreibt (epist. 
1,97-100): 

Tres sumus inbelles numero, sine viribus uxor 
Laertesque senex Telemachusque puer. 

ille per insidias paene est mihi nuper ademptus, 
dum parat invitis omnibus ire Pylon. 

Wir Wehrlosen sind drei an der Zahl, ein schwaches Weib, der greise Laertes und 
dein Sohn Telemachus. Der wurde mir neulich durch einen Hinterhalt beinahe ge­
nommen, als er sich anschickte, gegen den Willen aller nach Pylos zu gehen. 

Das spielt auf den Anschlag in der Odyssee an, den die Freier auf Telemachos 
auf Pylos und dann nochmals bei der Rückkehr nach Ithaka unternehmen. 
Athene aber schützt ihn und lenkt seinen Weg in das Gehöft des Sauhirten Eu-
maios, wo Telemachos und Odysseus zusammentreffen. Am folgenden Tag 
begeben sich die beiden getrennt zum Palast, nach einem weiteren Tag hat 
Odysseus bereits mit den Freiern abgerechnet. Penelope hat also nur zwischen 
der Ankunft des Telemachos und der Selbstoffenbarung des Odysseus Zeit für 
den Brief, oder noch genauer: den Platz, den bei Homer das nächtliche Gespräch 
zwischen dem noch unerkannten Bettler Odysseus und Penelope einnimmt, den 
reserviert Ovid für den Brief und setzt damit dem intertextuellen Spiel die 



Odysseus - ein griechischer Held im kaiserzeitlichen Rom 41 

Krone auf: Aus der monologischen Erzählung des Odysseus wird das monologi­
sche Schreiben der Penelope. 

Mit dem 11. Buch der Metamorphosen hat sich Ovid dem troianischen Sa­
genkreis zugewandt. Dabei tritt er aber keineswegs in direkte Konkurrenz mit 
Homer oder auch Vergil, vielmehr schreibt er gewissermaßen komplementär: Er 
rafft Bekanntes und befaßt sich dafür ausführlich mit Seitenaspekten.18 Beim 
Troianischen Krieg steht statt Kampfesschilderungen das gesprochene Wort im 
Mittelpunkt, etwa im Rededuell zwischen Aias und Odysseus um die Waffen 
des toten Achill.19 Ovid gestaltet in Adaption einer langen, außerhomerischen 
Tradition den schulmäßigen Konflikt zwischen dem kampfstarken und rede­
schwachen Krieger Aias und dem redestarken, aber weniger im Kampf ausge­
zeichneten Odysseus.20 Es ist kaum überraschend, daß es letzterem kraft seiner 
rhetorischen Fähigkeiten gelingt, den Eindruck mangelnder kriegerischer Tüch­
tigkeit zu verwischen und damit den Triumph der Rede über bloße Körperkraft 
komplett zu machen. Während Aias ganz allein auf seine eigene Herkunft und 
seine eigenen Taten verweist, versteht es Odysseus, auch fremde Leistungen 
sich zu eigen zu machen, da er Achill zur Teilnahme am Troiazug listenreich 
veranlaßt habe (met. 13,162-180): 

ergo opera illius mea sunt: ego Telephon hasta 
pugnantem domui, victum orantemque refeci; 
quod Thebae cecidere, meum est; me credite Lesbon, 
me Tenedon Chrysenque et Cillan, Apollinis urbes, 
et Scyrum cepisse; mea concussa putate 
procubuisse solo Lyrnesia moenia dextra, 
utque alios taceam, qui saevum perdere posset 
Hectora, nempe dedi: per me iacet inclitus Hector! 
Ulis haec armis, quibus est inventus Achilles, 
arma peto: vivo dederam, post fata reposco. 

Also sind seine Werke auch die meinen: Ich bezwang den Telephos im Kampf mit 
der Lanze und heilte den Besiegten, Flehenden damit. Daß Theben fiel, ist mein Ver­
dienst. Mich, ja mich dürft ihr als den Eroberer von Lesbos betrachten, von Tenedos 
und Chryse und Killa, der Städte Apollos, auch von Skyros, und glaubt nur, daß, von 

18 Vgl. Dippel 1990; Schmitzer 2001, 130; Papaioannou 2002. 
19 Siehe jetzt den Überblick bei Hopkinson 2000; außerdem noch immer Börner 1982. 

195-297. 
20 Zuletzt Andrae 2003, 246-255. 
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meiner Rechten erschüttert, die Mauern von Lyrnesos in den Staub sanken. Um von 
anderen zu schweigen: Den Mann, der den schrecklichen Hektar zu fällen ver­
mochte, brachte ich doch euch. Durch mich liegt der hochberühmte Hektar im Grab! 
Für jene Waffen, mit denen ich Achilles entdeckte, heische ich nun die Waffen. Ich 
legte sie dem Lebenden an, nach seinem Tode fordere ich sie zurück. 

So bekommt Odysseus Achills Waffen zugesprochen, Aias fällt darob in Wahn­
sinn und begeht Selbstmord, Odysseus aber kann mit seinen Listen das Ende 
Troias vorbereiten. 

Damit kommen wir zu Ovids letzter, autobiographischer Adaption des 
Odysseus. Im Jahr 8 n. Chr. wurde Ovid durch Augustus verbannt. Die Gründe 
sind bis heute umstritten und nur in romanhaften Darstellungen, etwa bei 
Christoph Ransmayr, geklärt. Sicher ist aber, daß Ovid durch die Entfernung 
von Rom zutiefst getroffen wurde. In den Dichtungen aus dem Exil schildert er 
die Reise nach Tomi und seine dortige Existenz im Bild des Odysseus.21 

Wie der große Dulder der griechischen Sage fühlt sich auch Ovid vom 
Meergott Neptun verfolgt (trist. 1,2,9-16), seine Irrfahrten aber übertreffen noch 
dessen Abenteuer (trist. 1,5b, 13-18): 

pro duce Neritio, docti, mala nostra, poetae, 
scribite: Neritio nam mala plura tuli. 

Anstatt über den Fürsten aus Ithaka schreibt über mein Unglück, ihr gelehrten Dich­
ter: Denn ich ertrug mehr Unglück als der Mann aus Ithaka. 

Nach einer langen Liste mit Unterschieden schließt Ovid mit der wichtigsten 
Differenz: Die Irrfahrten des listenreichen Odysseus sind zum Gutteil Fiktion 
(trist. l,5b,35: illius pars maxima ficta laborum), Ovids Leiden aber real. Und 
schließlich war Odysseus die Heimkehr geglückt, Ovid jedoch ist von Augustus 
auf Dauer des Landes verwiesen. 

Diese überbietende Bezugnahme taucht als Motiv immer wieder auf (z. B. 
Pont. 2,7,59f.), gemeinsam bleibt beiden aber stets die Sehnsucht, nach all den 
Mühen die Heimat wiederzusehen (Pont. 1,3,33-36): 

non dubia est Ithaci prudentia, sed tarnen optat 
fumum de patriis posse videre focis. 

nescioqua natale solum dulcedine cunctos 
ducit, et inmemores non sinit esse sui. 

Ciaassen 1999, 30 u. ö. 
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Die Klugheit des Mannes aus Ithaca ist nicht zweifelhaft, dennoch hofft er, den 
Rauch von den heimatlichen Herden sehen zu können. Durch eine bestimmte Süßig­
keit zieht die Erde, auf der man geboren ist, alle an, und sie läßt nicht zu, daß man sie 
vergißt. 

Wenn Ovid in diesen Bildern von sich spricht, so ist dies nicht nur Selbst­
tröstung, Therapie durch Schreibarbeit und Kompensation des Verlusts, sondern 
das Angebot an die gebildeten Leser in Rom, das individuelle Geschick in einen 
größeren Rahmen zu stellen. Er übt also Zwiesprache mit dem Publikum, ist 
Fürsprecher in eigener Sache. Für die Weltliteratur aber wird Odysseus so zur 
Heimwehfigur, zur Verkörperung einer Existenz fern von der eigenen Wohnstatt 
und Sprache - aber auch zum Träger der Hoffnung, daß diese unnatürliche 
Trennung eines Tages auch wieder aufgehoben sein könnte. Ovid spielt ver­
schiedene Aspekte einer literarischen Rolle durch, er geht auf die Suche nach 
der je situationsangemessenen Bewältigung - dem jtpejtov. 

Daß Odysseus je nach Aussageabsicht unterschiedlich instrumentalisierbar 
ist, zeigt auch der Blick auf Seneca - auf Seneca philosophus und tragicus. 
Unter philosophischem Aspekt ist Odysseus in der Tradition der Stoa der Urtyp 
des Weisen, der sich durch die Widrigkeiten des Schicksals nicht von seinem 
Weg abbringen läßt. Dieses Thema findet sich schon in den Episteln des Horaz, 
seinen poetischen Unterweisungen in der rechten Lebensführung (epist. 1,2,17-
26):22 

rursus, quid virtus et quid sapientia possit, 
utile proposuit nobis exemplar Ulixen, 
qui domitor Troiae multorum providus urbes 
et mores hominum inspexit latumque per aequor, 
dum sibi, dum sociis reditum parat, aspera multa 
pertulit, adversis rerum inmersabilis undis. 

Wiederum zeigt er uns, was Tapferkeit, was Weisheit vollbringt: Das nützliche 
Musterbild ist Odysseus. Troia hat er bezwungen, hat vieler Menschen Städte und 
Sitten mit klugem Blick erforscht; bemüht um Heimkehr und Rettung, für sich und 
die Gefährten, erlitt er auf weitem Meere viele Gefahren; doch konnten die Wogen 
des Ungemachs ihn nicht in die Tiefe reißen. 

!2 Mayer 1994, z. St. 
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Auf solche Traditionen baut Seneca auf, wenn er beispielsweise in De constan-
tia sapientis schreibt (dial. 2,1): 

Catonem autem cerlius exemplar sapientis viri nobis deos inmortalis dedisse quam 
Ulixem et Herculem prioribus saeculis. Hos enim Stoici nostri sapientes pronuntia-
verunt, invictos laboribus et contemptores voluptatis et victores omnium terrorum. 

In Cato hätten uns die Unsterblichen ein glaubwürdigeres Muster eines weisen Man­
nes gegeben als in Odysseus und Herkules den früheren Jahrhunderten. Diese näm­
lich haben unsere stoischen Philosophen als Weise anerkannt, da sie, von Leiden un-
bezwungen, die Lust verachteten und über alle Schrecken siegten. 

Noch deutlicher wird Seneca im 88. Brief der Epistulae morales an Lucilius, wo 
er auf den ethischen Gewinn, der durch die Beschäftigung mit Odysseus zu 
erzielen ist, nachdrücklich abhebt (epist. 88,7-8):23 

Quaeris Ulixes ubi erraverit potius quam efflcias ne nos Semper erremus? (...) tem-
pestates nos animi cotidie iactant et nequitia in omnia Ulixis mala inpellit. Non deest 
forma quae sollicitet oculos, non hostis; hinc monstra effera et humano cruore gau-
dentia, hinc insidiosa blandimenta aurium, hinc naufragia et tot varietates malorum. 
(...) Quid inquiris an Penelopa inpudica fuerit, an verba saeculo suo dederit? an 
Ulixem illum esse quem videbat, antequam sciret, suspicata sit? Doce me quid sit 
pudicitia et quantum in ea bonum, in corpore an in animo posita sit. 

Kümmerst du dich eher darum, wo Odysseus umherirrte, als daß du bewirkst, daß wir 
nicht immer irren? (...) Die Stürme des Geistes treiben uns täglich umher und die 
Nichtsnutzigkeit drängt uns zu allen Übeln des Odysseus. Es fehlt nicht an Schön­
heit, die die Blicke verwirrt, nicht der Feind. Von hier stammen die wilden Unge­
heuer, die sich über das menschliche Blut freuen, von hier die hinterhältigen Schmei­
cheleien für die Ohren, von hier die Schiffbrüche und so viele Arten von Übeln. (...) 
Was erkundigst du dich danach, ob Penelope nicht keusch war oder ob sie ihre ei­
gene Zeit hinters Licht führte? Ob sie schon vermutete, daß Odysseus jener war, den 
sie sah, noch bevor sie es wußte? Lehre mich, was Ehrbarkeit ist und welch großes 
Gut in ihr ist, ob es im Körper oder in der Seele liegt. 

Seneca wendet sich in dieser Passage also gegen antiquarische Gelehrsamkeit, 
die sich auf die bloßen Fakten der homerischen Gestalten beschränkt - sozusa­
gen ein antikes „Wer wird Millionär?"-Wissen, wofür die bisweilen skurrile 

Stückelberger 1965, 107-112. 
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Gelehrsamkeit des Kaisers Tiberius ein instruktives Beispiel gibt. Der Philosoph 
arbeitet den moralischen Wert der Erzählungen heraus in der langen Tradition 
antiker Homerdeutung, die den Dichtungen ethischen Wert abzuringen versucht. 

Mit solchen Deutungen, die sich gegenüber skeptischen Einschätzungen 
durchsetzen konnten, ist auch der Platz des Odysseus in der abendländischen 
Philosophie definiert. Das wird aus christlicher Polemik gegen die paganen 
Lehren deutlich. So heißt es beispielsweise in der Schrift des Origenes gegen 
Celsus (contra Cels. 2,76):24 

Kai öiya tiq xöv xörav XzXä£,exai "P^S Töv KeXaov, EJta7YEA.X6n.evov Kai 
cpiX.oao9eiv Kai xa TiuixEpa £i5evav öxi apa, & ovz/x,, eäv uiv 6 ;tapä xä> 
'Oufipcp Epufji; X.EYT1 xä> O&vaaev 

TMT ax>x & 8<XJXT|V£, 81' öiKpia«; epxeai 0105; 
avEXTl äTtoA-oyia ,̂ XtyoxiaTfe öxi tmep eitiotpcxpfii; xcö 'OSIXJOEI xoiatixa itpoa-
SiaXeyExai 6 öu,n.piKÖi; 'Epu.fji; - ETtei xö KoXaKEUEiv Kai KE^apiapiva XEYEIV 
££ipf|vcov eaxiv, aiq näpsaxiv 

dp.<p' öaxe6(piv Sic, 
Xeyovcsa.i$-

AEfip' &y' i<av, rtoX-uaiv' 'OSIXTE-O, uiYa KX&OC, 'Axairäv 
'Eäv 5' oi rtap' ep.oi rcpoipfixai Kai amoc, 6 'Ir|ao-ö<; wep Eniaxpcxpfy; xüv 
aKODÖvxcov XEYH Xö oi>ai Kai a<; VOUü^EK; Aoi8opia<;, oüSev oiKOvop.£txai npö^ 
xoi^ aKoüovxai; 5iä xröv xoiotixcov Xoycov oifoi npocciyzi aüxoi^ öK, 7tai(bviov 
(pdp)iaKOv xöv xowöxov X,6YOV; 

Und da Celsus sich rühmt, ein Philosoph zu sein und unsere Lehre zu kennen, so 
müssen wir ihm hier einige kurze Bemerkungen machen. Mein Lieber, wenn Hermes 
bei Homer zu Odysseus sagt: 

„Warum gehst du allein, Unglücklicher, durch das Gebirge?", 
so gibst du dich zufrieden, wenn man dir zur Entschuldigung anführt, Hermes spre­
che bei Homer in dieser Weise zu Odysseus nur in der Absicht, ihn zu warnen. Denn 
zu schmeicheln und Angenehmes zu sagen, das ist nur den Sirenen eigentümlich, 
„um die ein Knochenhaufe sich erhebt"; diese gebrauchen die Worte: 

„Komm, du gepries'ner Odysseus, erhabener Ruhm der Achäer!" 
Wenn aber unsere Propheten und Jesus in der Absicht, die Zuhörer zu bekehren, das 
Wort „Wehe" gebrauchen oder andere Ausdrücke, die du als „Schmähungen" be-

Jüngste Gesamtbibliographie bei Marcovich 2001, XV1I-XXII1. 

http://EJta7YEA.X6n.evov
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trachtest, haben dann solche Reden keinen Nutzen fllr die Zuhörer, und wird eine 
solche Rede nicht als kräftiges Heilmittel angewendet? 

Odysseus steht als philosophisch nützbares Paradigma unverrückbar fest, der 
Angriff zielt nicht auf eine Entwertung der aus dem Mythos gewonnenen Per­
son, sondern auf eine Aufwertung der Lehre der Evangelien. Dies gilt umso 
mehr, als gerade das Sirenenabenteuer auch von den Christen allegorisch in 
ihrem Sinne gedeutet wurde, nämlich als Überwindung der Verführung durch 
tödliche Lust und tödliches, weil unerlaubtes Wissen.25 

Ganz anders wird das Odysseus-Bild, wenn man Senecas Tragödien be­
trachtet, namentlich die Troades, einer „Antikriegstragödie", in der Siegerwill­
kür und Leid der Opfer Thema sind.26 Odysseus ist ein hardliner, der alle An­
sätze zur Mäßigung gegenüber den Troianern kategorisch ablehnt. Er fordert 
von Andromache, Hektors Witwe, die Herausgabe ihres Sohnes Astyanax, auf 
daß kein Nachkomme Hektors am Leben bleibe. Dabei scheut er nicht davor 
zurück, alle dem Sieger zu Gebote stehenden Mittel einzusetzen (568-593): 

Ul. Simulata remove verba; non facile est tibi 
decipere Ulixem: vicimus matrum dolos 
etiam dearum. cassa consilia amove; 
ubi natus est? 
(...) 
An. Si vis, Ulixe, cogere Andromacham metu, 
vitam minore: nam mori votum est mihi. 
Ul. Verberibus igni morte cruciatu eloqui 
quodcumque celas adiget invitam dolor 
et pectore imo condita arcana eruet: 
necessitas plus posse quam pietas solet. 
An. Propone flammas, vulnera et diras mali 
doloris artes et famem et saevam sitim 
variasque pestes undique et ferrum inditum 
visceribus ipsis, carceris caeci luem, 
et quidquid audet victor iratus timens. 
Ul. Stulta est fides celare quodprodas statim. 
An. Animosa nullos mater admittit metus. 

25 Siehe Rahner 1945, 445-486 („Die Versuchung der Sirenen"; „Der Mastbaum des 
Kreuzes"); vgl. Ewald 1998. 

26 Vgl. Töchterle 1995, Boyle 1994. 
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Ul. Hic ipse, quo nunc contumax perstas, amor 
consulere parvis liberis Danaos monet. 
post arma tarn longinqua, post annos decem 
minus timerem quos facit Calchas metus, 
si mihi timerem: bella Telemacho paras. 

Odysseus: Laß ab von den heuchlerischen Worten! Nicht leicht fällt es dir, Odysseus 
zu täuschen: Ich habe Listen von Müttern, selbst von Göttinnen besiegt. Die eitlen 
Pläne laß fahren; wo ist dein Sohn? 
(...) 
Andromache: Willst du, Odysseus, Andromache durch Furcht zwingen, so drohe ihr 
mit dem Leben: Denn zu sterben ist mein Wunsch. 
Odysseus: Durch Geißelhiebe, Feuer, Tod, Marter wird dich der Schmerz zwingen, 
was immer du verhehlst, wider deinen Willen preiszugeben, und die in tiefster Brust 
verborgenen Geheimnisse dir entreißen: Notwendigkeit pflegt mehr zu vermögen als 
Liebe. 
Andromache: Drohe mir mit Flammen, Wunden und den Schreckenskünsten 
schlimmer Pein, mit Hunger und rasendem Durst, mannigfaltigen Seuchen von über­
all her, dem Schwert, versenkt in diese Eingeweide, mit eines dunklen Kerkers 
Siechtum und allem, was aus Furcht ein erzürnter Sieger wagt. 
Odysseus: Töricht ist deine Zuversicht zu verhehlen, was du sogleich verraten wirst. 
Andromache: Eine beherzte Mutter gestattet sich keine Angst. 
Odysseus: Eben diese Liebe, auf der du nun trotzig beharrst, mahnt die Danaer, fllr 
ihre kleinen Kinder zu sorgen; nach so fernen Waffentaten, nach zehn Jahren würde 
ich die Schrecken, die Kalchas erweckt, weniger furchten, wenn ich für mich fürch­
tete: Für Telemachus rüstest du Kriege. 

In einer solchen Szene kann der zynische Sieger nur eine schlechte Figur abge­
ben. Odysseus agiert vom Standpunkt absolut gesehener Staatsräson aus, der ihn 
schon bei der Vorbereitung des Krieges geleitet hatte, als er den unwilligen 
Achill zwang, ihm in den Kampf und damit den Tod zu folgen. Es geht nicht um 
Moral, auch nicht um verbrämte Moral, sondern um die dauerhafte Bewahrung 
des einmal errungenen Vorteils. Römischen Lesern ist auch das Muster bekannt, 
gegen das Odysseus hier vorgeht, nämlich gegen Didos exoriare aliquis nostris 
ex ossibus ultor - „Möge dereinst aus meinen Gebeinen ein Rächer auferste­
hen!", wodurch die bis zu Hannibal reichende karthagisch-römische Feindschaft 
begann. 

Um solches ein für alle Mal zu vermeiden, kündigt Odysseus sogar die 
Schändung von Hektors Grab an, sollte ihm Astyanax nicht ausgeliefert wer-
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den - ein Frevel, der Andromache zur Aufgabe zwingt. Die Abschiedsszene 
bringt noch einmal die Konfrontation zwischen Mutterliebe und Siegerrecht, 
wobei die Verteilung von Macht und Moral reziprok ist zum Umfang der Rede: 
Der Überlegene hat nicht viele Worte nötig, er kann handeln; der Mutter bleiben 
nur Verzweiflung und Trauer (735-759). Selbst die letzte Hoffnung, die Kinder 
würden als Geiseln nach Griechenland gebracht und könnten so wenigstens 
überleben, wird den Troianerinnen geraubt, denn ein Bote berichtet vom Tod 
des Astyanax und der Polyxena. Dann fuhrt Odysseus den Astyanax auf den 
einzigen Turm, der vom Palast des Priamus geblieben ist, während unten die 
Griechen auf Hektars Grab sitzend das Ende erwarteten. Aber noch im Tod 
beschämt der Knabe die Sieger (1099-1103): 

non flet e turba omnium 
quifletur; ac, dum verba fatidici et preces 
concipit Ulixes vatis et saevos ciet 
ad sacra superos, sponte desiluit sua 
in media Priami regna. -

Aus der ganzen Schar weint nur er nicht, der beweint wird; und während Odysseus 
die Worte und Gebete des schicksalkündenden Sehers bekannt gibt und die grausa­
men Götter zu den Opfern ruft, sprang er aus freiem Entschluß mitten in des Priamus 
Königreich hinab. -

Mit den Troades ist der Tiefpunkt des römischen Odysseus-Bildes erreicht: 
Auch dafür hätte er einen Platz in Dantes Inferno verdient gehabt. 

Danach verlor der Odysseus-Stoff an Relevanz. Erwähnt seien zwei spätan­
tike Troia-Romane.27 Der unter dem Namen des Dares Phrygius überlieferten 
De excidio Troiae historia verdanken wir die Beschreibung des Odysseus (13): 

Ulixem firmum dolosum ore hilari statura media eloquentem sapientem. 

Odysseus war kräftig, verschlagen, von heiterer Miene, mittlerer Größe, beredt, klug. 

Dieser Dares gibt an, den Troianischen Krieg aus der Perspektive der Besiegten 
zu schildern, während sein griechischer Widerpart Dictys Cretensis einen betont 
sachlichen Bericht aus Siegersicht abgibt, bei aller Feindschaft den Troianern 
gegenüber aber auch die Griechen nicht schont. Beide sind vor allem für das 
Mittelalter und dessen Kenntnis von den Ereignissen vor Troia wichtig gewor-

27 Siehe Usener 1994, Merkle 1996. 
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den.28 Hinter der memoria an diesen Krieg aber verschwand die Persönlichkeit 
des Odysseus mehr und mehr. Während der Ort des Troianischen Krieges und 
das Grab des Achill noch in der hohen Kaiserzeit große Anziehungskraft besa­
ßen, trat Odysseus mehr und mehr zurück. Ein Beispiel, das hier für viele stehen 
soll, ist die Tatsache, daß es keine Erinnerungsorte für seine Person gab - oder 
nur solche von lokaler Bedeutung, wenn auf Ithaka tatsächlich ein Nymphen­
heiligtum als Gedenk- und Opferstätte für Odysseus identifizierbar ist.29 Odys­
seus, der eigentlich nur durch Zufall in die erste Reihe der Helden vor Troia 
geraten war - besaß er doch keineswegs einem Achill, Agamemnon oder Mene-
laos vergleichbar hochrangige Ahnen - trat wieder in die zweite Reihe zurück. 

Doch auch wenn Odysseus wie in der Literatur so auch in der Bildenden 
Kunst im Lauf der Antike an Bedeutung einbüßt, gleichsam verschwindet30, 
bleibt ihm trotzdem noch ein Refügium, nämlich Darstellungen mit sepulkraler 
Motivik, die den Verstorbenen als Odysseus mit den Sirenen darstellen31, oder 
christliche Sarkophage des 4. Jahrhunderts, wo Odysseus am Mastbaum sym­
bolisch für den Kreuzestod Christi stand.32 

Entsprechend schreibt der Bischof Maximus von Turin (Maximus Taurinen-
sis) im frühen 5. Jahrhundert33, indem er die christliche Umdeutung des Odys-
seus-Mythos auf die Spitze treibt (sermo 37,1. 16ff.):34 

Si ergo de Ulixe Wo refert fabula quod eum arboris religatio de periculo liberarit, 
quanto magis praedicandum est quod vere factum est, hoc est quod hodie omne ge-
nus hominum de mortis periculo crucis arbor eripuit! ex quo enim Christus dominus 
religatus in cruce est, ex eo nos mundi inlecebrosa discrimina velut clausa aure 
transimus; nec pernicioso enim saeculi detinemur auditu, nec cursu melioris vitae 
deflectimur in scopulos voluptatis. (...) Arbor enim quaedam in navi est crux in ec-

28 Zuletzt die Sektion „Der Troiamythos vom Mittelalter bis in die Neuzeit" in: Troia 
2001, 188-289. 

29 Vgl. Steinhart/Wirbelauer 2001. 
30 Vgl. das Materia! in Ulisse 1996 und Odysseus 1999. 
31 „Wer sich also einen Sarkophag von der Art der in unserem Katalog beschriebenen 

anfertigen ließ, der wollte (...) zum Ausdruck bringen, daß er im Sinne der von den 
Meistern der Lebensweisheit begründeten Lehren auf seiner Lebensreise gleich 
Odysseus allen Sirenenklängen, d.h. allen Verlockungen niederer Art, aus dem Wege 
gegangen war und daß er daher als treuer Diener der Musen hoffen durfte, im Jen­
seits in ihrer seligen Gemeinschaft leben zu dürfen" (Klauser 1963, 96). 

32 Bäbler 2000, 1115; Klauser 1963, 71-99; Rahner 1945. 
33 Merkt 1997. 
34 Rahner 1945,481-483. 
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clesia, quae inter totius saeculi blanda et perniciosa naufragia incolumis sola ser-
vatur. In hac ergo navi quisque aut arbori crucis se religaverit, aut aures sitas 
scripturis divinis clauserit, dulcem procellam luxuriae non timebit. (...) Ergo domi­
nus Christus pependit in cruce, ut omne genus hominum de mundi naufragio libera-
ret. 

Wenn also schon der Mythos von jenem Ulixes erzählt, es habe ihn die Fesselung an 
den Mastbaum vor aller Gefahr behütet: wie viel lauter muß ich da verkünden, was in 
aller Wirklichkeit geschehen ist! Nämlich daß in unseren Zeiten der Mastbaum des 
Kreuzes das gesamte Menschengeschlecht gerettet hat aus der Gefahr des Todes. 
Seitdem Christus der Herr sich an das Kreuzholz hat anfesseln lassen, können wir 
auch die lockenden Gefahren der Welt mit verklebten Ohren durchsegeln. Nicht hält 
uns mehr zurück das verderbende Lauschen auf das Irdische, nicht mehr drehen wir 
den geraden Kurs aufs bessere Leben ab und laufen auf die Klippen der Wollust. (...) 
So ist denn das Kreuz wie ein Mastbaum im Schiffe der Kirche. Mitten im süßen und 
tödlichen Schiffbruch dieser Welt bleibt dieses Schiff allein unversehrt. Wer immer 
in diesem Schiff sich an den Mastbaum des Kreuzes anbinden läßt, der braucht sich 
nicht mehr zu fürchten vor dem süßschmeichelnden Sturmwind der unkeuschen Lust. 
(...) So also und darum hing Christus der Herr am Kreuze, um das ganze Menschen­
geschlecht aus dem Schiffbruch der Welt herauszuretten. 

Von Ithaka über Troia und Rom bis Golgotha - so weit reicht die Wirkung des 
Odysseus in der Antike. Nicht immer ist dabei die Gestaltung Homers präsent, 
aber sie taucht immer wieder auf und verschafft sich gegen alle überlagernden, 
allegorisierenden, exemplifizierenden Deutungen ihr Recht - und wird gerade 
dadurch auch immer wieder offen für neue Deutungen. Die Rezeption ist Teil 
der fiktionalen Biographie des Odysseus geworden. 
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